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Die Landtagswahlen. 
Nach einem beispiellös heftigen Wahl-

kämpfe, der von.den Gegnern mit allen nur 
erdenklichen Gemeiitheiten geführt wurde/ Ist 
am Ostermontag.der 'Landtag 'neu"bestellt 
worden. Das Resultat ist Hoch erfreulich: 
Wir stnd im Oderland mit neun Kaydtda-
ten Sieger gebli.eben und haben in beiden 
Landestettek' ünsere WLhlerzahlen verbes
sert. Das Volk hat die'Antivort gegebew auf 
die alles verneinende Opposition der Geg-
ner. Im Unterland Haben unseie Äändida-
ten ebenfalls an Stimmen gewönnen. Die 
Antwort Ar die ^Oppdsttion ist deu t l i ch^ 
nug, wir wöllew nicht M Trennung von 
Unter- und Oberland. E i n einig Nölk wollen 
wir auch in 'Aukunst bleiben, ob Unterländer 
oder Oberländer.' Die Tre^nnungsgelUste 'der 
Herren Gegner bekämpfen wir, wir 'tM*' 
für Demokratie und Fortschritt und wir 
wollen mithelfen, den Weg, zu beretten filr 
die wirtschaftliche Ertüchtigung unseres Vo l -
kes. Was wollen die1 Gegner? Sie haben sich 
erschöpft in ' fruchtlosem, persönlichem 
Kampfe. Sie haben oersucht, unfern Dr. Beck 
zu vernichten. I n einem Flugblatte, dessen 
Ursprung nicht zweifelhaft ist, wurde'Dr. 
Beck in einer Weis« angegriffen, die betspiel-
los gemein ist. Was hat das Volk dazu ge-
sagt! Es hat die richtige Antwort gegeben, 
indem es Dr. Beck mit 57 Stimmen Mehr-
stimmen wieder in den Landtag entsandte. 

M a n hat auck heute wieder versucht, die 
Religion in den Kampf zu ziehen. M a n hat 
uns anschwärzen wollen, weil die Regierung 
die Wähl auf den Ostermontag festsetzte, man 
hat sich aber nicht gescheut, eine von persön-
lichen Entgleisungen strotzende Nummer des 
„L. V . " während des Hochamtes am Oster-
heiligtag auszuteilen. Leser, urteile selbst, 
wie das Borgehew der Gegner zu bewerten 
i s t . -

Wir motten sehen, welche Arbeit der neu» 
Landtag leisten wird. W i r werden auch fünf* 
tig bestrebt sein, für den Ausbau der wirt-
schaftlichen Einrichtungen unseres Landes zu 
arbeiten. W i r werden unentwegt die bisher 
verfolgte Linie einhalten« und für Filrst und 
Volk eintreten. Den Gegnern werden wir 
auch künftig eine gerechte Vertretung zubil-
ligen, aber wir werden uns nie dazu ver-
stehen können, daß djie Gegner wegen einer 
einzigen Person das Wohl und Wehe der 
Heimat aufs Spiel setzen. 

Das Erbrecht der Ehegatten. 
(n) M i t dem am 13. Februar 1926, Nr . 4 

in Kraft getretenen Personen- und Gesell-
schaftsrecht ist in 8 33 der Schluszabteilung in 
Anlehnung an eine österreichische Novelle als 
Abschlagszahlung auf die dringend erforder-
liche Revision des Erbrechts das Erbrecht 
unter Ehegatten geregelt. 

Das bisher geltende Recht hatte den über-
lebenden Ehegatten auf ein kümmerliches 
Matz beschränkt. War für ihn weder durch 

Testament noch durch Erbvertrag gesorgt, so 
erhielt er selbst neben den entferntesten 
Betwandten (In der sechsten Linie) nicht 
mchv als ein Viertel des Nachlasses. I n den 
neuen, i ^ Anlehnung/an das'deutsche bllrger« 
laiche G e M u c h geschäffenen Bestimmungen 
ist dem Megatten Än ausreichendes gefetz-
liches Erbrecht gewährt worden. Ist ein Ehe-
g'dtte vorhanden, so rückt die Echschaftsgrenze 
vor. Es erbet» aus der dritten Linie n u r 
noch die Stammhäupter (Groszeltern). Die 
Erbteile der danach mitervendew Verwand-
ten werden w der e r s ten Linie auf drei 
Viertel, in der zweiten und dritten auf die 
Hälfte herabgesetzt; alles übrige fällt nebst 
einem gesetzlichen« Vorausvermächtnisse dem 
Ehegatten zu. S ind keine neben« dem Gatten 
erbberechtigte^ Verwandten da, so erhält er 
den ganzen Nachlaß. 

I m Einzelnen' gestaltet sich das Erbrecht 
wie folgt: 

I. Neben Erben der ersten Linie erhält 
der Ueberlebende e i n V i e r t e l , es mö-
gen viel oder wenig Kinder vorhanden sein. 
Ein Erblasser, der dew ganzen Nächlaß sei-
nen Kindern sichern will , kann, da der über-
lebende Ehegatte k e i n e n P f l i c h t t e i l -
a n s p r u ch h a t, ihn auf das Fruchtgenuß-
recht beschränken. E in Ehegatte hat zwar 
kein Recht auf einen Pflichtteil, es gebührt 
ihm aber, solange er nicht zur zweiten Ehe 
schreitet, der mangelnde anständige Unter-
halt, soweit dieser nicht durch seinen gesetz-
lichen Erbteil oder eine für den F a l l des 
Usberlebens bedungene oder letztwillig zu-
gewendete Versorgung gedeckt ist. 

II. Neben Erben« der z w e i t e n Linie 
erhält der Ueberlebende d i e H ä l f t e des 
Nachlasses. 

III. I n der dritten' Linie erben neben dem 
Ehegatten nur die Großeltern. Die Nachrom 
men weggefallener Großeltern sind ausge 
schlössen und diese Ausschließung soll nur 
dem überlebenden Ehegatten zustatten kom-
men, nicht den noch lebenden Großeltern. 

IV. Sind Verwandte der beiden ersten 
Linien und Großeltern nicht vorhanden, so 
erbt der Gatte das Ganze. 

Ist der Gatte Miterbe, so wird sein An-
teil vermindert durch A n r e c h n u n g , ver-
mehrt durch den Voraus. A n z u r e c h n e n 
ist, was dem Ehegatten gemäß Ehegllter-
rechtsverträgen oder einem Erbvertrage aus 
dem Vermögen des verstorbenen Ehegatten 
zukommt. — Nicht eingerechnet wird das 
Heiratsgut, wohl aber die Widerlage und 
der Witwengehalt. — Auch Zuwendungen 
durch Vertrag zugunsten Dritter (z. B. Le-
bensversicherung) oder durch Testament oder 
Kodizill werden nach dem Gesetze nicht an-
gerechnet, wenn es der Erblasser nicht an-
ders bestimmt. 

Der V o r a u s . Der v o l l e Voraus ge-
bührt dem Ehegatten' neben Erben der zwei-
ten und dritten Linie. E r besteht in den zum 
ehelichen« Haushalte gehörenden beweglichen 
Sachen, ohne Beschränkung auf das Bedllrf-
nis des lleberlebenden. Also das gesamte 

Hausinventar, welches die Ehegatten im ge-
wohnlichen Gebrauche hatten, wie Hausrat, 
Lebensmittel. — Der n ö t i g e V o r a u s 
gebührt dem Ehegatten neben K i n d e r n . 
E r besteht in dem für seinen eigenen Bedarf 
nötigen Hausräte. Ue'Ler den -Bedarf ' znU 
scheidet die den wirtkchqftttchen" Verhältnis-
sen entsprechende Lebensführung^ 

Die neuen Bestimmungen lauten: 
1. Z 757. Der überlebende Ehegatte.des 

Erblassers ist neben Kindern des Erblassers 
und deren Nachkommen zu. einqm Viertel 
des Nachlasses oder neben Großeltern^ zur 
Hälfte des Nachlasses gesetzlicher Erbe. Sind 
neben Großeltern Nachkommen verstorbener 
Großeltern vorhanden, so erhält überdies 
der Ehegatte von der andern Hälfte der 
Erbschaft den Teil , der nach § 739 und 740 
den Nachkommen der verstorbenen Groß-
eltern zufallen würde. I n allen Fällen wird 
in den Erbteil des Ehegatten« dasjenige ein-
gerechnet, was ihm gemäß d. Ehegüterrechts-
verträge oder eines Erboertrages aus dem 
Vermögen des Erblassers zukommt. 

Sind weder gesetzliche Erben der ersten 
oder zweiten Linie noch Großeltern vorhan-
den, so erhält der überlebende Ehegatte die 
ganze Erbschaft. 

2. 8 758. Außer dem Erbteile gebühren 
dem überlebenden Ehegatten! als Voraus-
Vermächtnis die zum ehelichen Haushalt ge-
hörenldeni beweglichen Sachen, neben K i n -
dern des Erblassers jedoch, nur das für sei-
nen eigenen Bedarf Nötige. 

3. Z 759. E in aus seinem Verschulden 
geschiedener Ehegatte hat kein gesetzliches 
Erbrecht und keinen Anspruch auf das gesetz 
liche Vorausvermächtnis. 

Beides ist dem überlebenden Ehegatten 
auch dann versagt, wenn der Erblasser die 
Klage wegen Trennung oder Scheidung der 
Ehe aus Verschulden des andern schon ange-
bracht hatte und der Klage stattgegeben 
wird. 

4. 8 796. E in Ehegatte hat zwar kein 
Recht auf einen Pflichtteil, es gebührt ihm 
aber, solange er nicht zur zweiten Ehe schrei-
tet, der mangelnde anständige Unterhalt, 
soweit dieser nicht durch seinen gesetzlichen 
Erbteil oder eine für den Fa l l des Ueber-
lebens bedungene oder letztwillig zugemen-
dete Versorgung gedeckt ist. I n dew im § 759 
bezeichneten Fällen hat er auch auf Unter-
halt aus dem Nachlaß keinen Anspruch. 

5. Ist der Erbfall vor dem Inkrafttreten 
dieses Gesetzes eingetreten, so gilt altes 
Recht. 

X. Schweizer MstemeffeillVaselim 
Die Schweizer Mustermesse steht heute 

vor dem Eintritt in ihr zweites Jahrzehnt. 
Trotz der Kriegszeit und der schweren̂  Krise, 
welche das schweizerische Wirtschaftsleben in 
den Nachkriegsjahren heimgesucht, und die 
ihre Spuren natürlich auch der Schweizer 
Mustermesse aufgedrückt hat, darf sie heute 

mit Befriedigung auf ihre ersten Hehn Le-
bensjähre zurückblicken als auf eine Zeit 
ständigen Ausstiegs. Aus einem zentralen 
Binnenmarkt, wieLe es- anfängl i^ durchaus 
war, bat sich die Messe gerade in' den 'letzten 
Jahren immer mehr auch ^zu/einem Äichti-
gen Instrument des E x p o r t e s zu etft» 
wickeln begonnen. 

I n ihren neuen, mächtigen MeMehäu-
den, welche der Vollendung entgegengeHen, 
rüstet sich nun die Schwerer Mustermesse, 
um vom 17/vis 27..Aprit zum Mnten M l 
die Vertreter von Industrie und!tsewerbe 
aus fast allen Branchen und Ländesgegew-
den zu vereinigen. Die BeMi^juz M säst 
durchwegs eine recht gute. Trotz der.hedeu-
tenden RaumgewinnltNg durch' die Neubau-
ten sind alle Stände belegt. Die ausgestell-
ten Waren werden nach Branchen Werncht-
lich zu zwanzig Gruppen gegliedert. Auch 
dieses J ä h r behauptet die Gruppe Elektrizi-
tätsindustrie, sowohl nach der Zahl der be-
teiligten Firmen (ca. 86) wie nach der 
Reichhaltigkeit der Muster eine dominie-
rende Stellung. Sehr gut vertreten stnd fer-
ner die Maschinenindustrie und die Schuh-
und Lederwarenbranche. Die Uhrenindustrie 
wird mit einer reichhaltigen Kollektivaus-
stellung das Interesse der Besucher auf sich 
vereinigen. Aber auch in zahlreichen andern 
Gruppen (Bureau- und EeschäftseinrichtUN-
gen, Reklame und Propaganda, Textilwa-
ren, Transportmittel usw.) sind hervorrä-
gende Firmen mit zahlreichen Spezialiäten 
für den Export vertreten. 

Die engen Beziehungen, welche besonders 
seit der Eingehung der Post- und Zollunion 
die Schweiz mit Liechtenstein verbinden, ha-
ben letztes Jahr die Messeleitung veranlaßt, 
auch dem Gewerbe dieses Landes einen Platz 
an der Schweizer Mustermesse einzuräumen 
und die Neuerung hat damals in weiten 
Kreisen der Schweiz freudigen Anklang ge-
sunden. Auch an der diesjährigen Messe wer-
den die Zeugen liechtensteinischen Gewerbe-
fleißes (Lederwaren, Druckerzeugnisse, Bat-
terien, kosmetische Artikel usw. werden aus-
gestellt) die Aufmerksamkeit der Besucher er-
regen. 

Umso mehr steht zu erwarten, daß auch 
der Besuch aus dem kleinen östlichen Nach-
barlande der Schweiz nicht zurückstehen 
wird. Es sei bei dieser Gelegenheit darauf 
aufmerksam gemacht, daß den ausländischen 
Gästen auch dieses Jahr besondere Verglln-
stigungen gewährt, werden. Der Messekatalog 
und die Einkäuferkarte werden ihnen un-
entgeltlich verabfolgt gegen Vorweisung des 
Messeausweises, welche bei der liechtenstei-
Nischen Handelskammer erhältlich sind. Auch 
die Fahrpreisermäßigung, welche die 
Schweizerbahnew den Messebesuchern ein-
räumen, kommen ihnen zu: Die einfache 
Fahrkarte gilt zur freien Rückfahrt nach der 
Ausgangsstation innerhalb von sechs Ta-
gen. 

« 
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Das Geheimnis der Burgruine. 
Von v . Blilimk«. 

Nachdruck verboten. 
Und dann wieder der quälend» Gedanke an Hu 

berts verzweifelte Lage. Nichts überstürzen l Leer« 
Phrase! Sie müßte sich der Mama offenbaren. Doch 
heute hatte sie nicht die Kraft dazu. Fred-rshof, 
der Plagegeist, war schon wieder da. Ja , die be-
Ichlossene Kahnpartie hatte sie ganz vergessen. Und 
heute könnt« sie seinen Wortschwall nicht über sich 
ergehen lassen. Nein, sie mllßte Ruhe haben. 

Auf halbem Weg kam die Mama ihr mit dem 
feudalen Nachbarn entgegen. Heftige Vorwürfe 
blieben ihr nicht erspart. Kopfschmerz mutzte als 
Entschuldigung dienen. Es sei ihr unmöglich, an 
«er Kahnpartie sich zu beteiligen. 

. M e ich has bebaute, mein verehrtestes gnädi
ges Fräulein!« sprach der Nachbar mit Unglück-
licher Miene. „Nun, so verschieben wir sie eben bis 
morgen früh. Ich «erde mir dann erlauben; die 
Damen schon früHze'itig abzuholen." 

Darin «IMgten'Mu'fter uiiv'Tochter ein. 

Derweilen redete Amalie ununterbrochen aus 
DIethelm ein, um durch mehr oder weniger ge-
schickte Fragen herauszukriegen, was denn eigen! 
lirh zwischen ihm und Irmgard gewesen sei. 

Er gab indes nur zerstreute Antworten, denn 
feine Gedanken beschäftigten lediglich das eine 
„Du mußt Hubert helfen und seine Schwester vor 
dem Mann, den sie nicht liebt, bewahren. Verhält 
sich alles so, wie er es schrieb, dann wird sich Onkel 
Christian erbitten lassen. Nicht der Freund, sondern 
dern du selber bist ja der Schuldner." 

Vor dem Hof stand Herr Kleinpaul voller Er-
Wartung, denn die Steuererklärung brannte ihm 
auf der Seele und allein kam «r eben nicht damit 
zustande. Nun stapfte er den beiden entgegen und 
rkef, sich die plumpen Hände reibend, mit grun-
zenden Tönen aus: 

„Eott sei Dank, Doktorchen, daß Sie endlich 
kommen! Wir müssen sofort an die Arbeit. Ist eine 
eklige Geschichte! Aber Ihr Scharfsinn hat mir ja 
schon öfters geholfen. Also nur los!" 

Frau Kleinpaul hatte eigentlich mit Be-
ftimmtheit darauf gerechnet, daß der Doktor vor 
der Abreise ' t ab le Ferien ihr noch etwas anver-
trauen würde. Sie gab ihm dazu jetzt, als sie mit 

ihm allein durch den Park spaziert«, die beste Ge-
legenheit. Allein er redete von allem Möglichen, 
aber nur nicht von einer ernsten Absicht auf M a l -
chen. Verlegen schaute sie immer wieder auf ihre 
roten Hände mit den Fettgrübchen und den funkelw 
den Brillantringen an beiden Fingern. Das Wort, 
auf das sie sehnsüchtig wartete, blieb ungesprochen, 
obwohl sie es dem gar so Schüchternen doch gerade-
zu in den Mund legte. Sollte die Nixe vom gorst-
haus ihm denn wirklich ganz und gar den Kopf ver-
dreht haben? Unglaublich! Dieses arme Geschöpf! 
Ihres Vaters Schulden, der Taugenichts von Hu-
bert. Auch als Amalie sich schließlich den Leiden 
zugesellte, wurde nur von belanglosen Dingen ge> 
sprochen. Die Stunde war also noch nicht getont« 
men. Man mußte sich weiter in Geduld fassen. 

Am nächsten Morgen spazierte Diethelm nach 
der Oberförsterei hinaus. Irmgard pflegte, wie er 
wußte, zeltig aufzustehei,. Er traf 'sie vielleicht im 
Garten und würde ihr dann mitteilen, was «r in 
der Sache zu tun gedenke. Auch hielt «r es für an-
gemessen, sich von ihrem Bater zu verablchieden. 
Die stolze "Macka ließe sich' natürlich verleugnen, 
da sie mit ih'F.nichts/zu tun Häven wollte/ Ein 
paar" Kunde ümkläfften ihn, als' er nun vor dem 

Hause stand. Brennecke kam mit einer blauen 
Schürze, einem Paar Stiefel und einer Wichs» 
bürste heraus. Auf des Doktors Frage, ob der Herr 
Oberförster daheim wäre, blinzelte der häßliche 
Kerl mit den verloschenen Trinkeraugen und lachte: 

„Nichts zu machen heute, bester Herr! Alle» 
ausgeflogen, der Herr Oberförster im Holzschlag, 
und die Damen mit Herrn von Fredershof soeben 
fortgegangen. Wollen auf dem Teufelssee bei dem 
schönen Wetter eine Kahnpartie unternehmen. — 
Nachher Picknick im Walde und solche Echosen. 
Feine Sache!" 

Diethelm stieß «inen Seufzer aus. Es sollte also 
nicht sein, daß er die Gellebte vor der Abreise noch 
einmal sprechen durfte. Was half es? Glückte sein 
Plan, so würde Hubert ja der Schwester umgehend 
Nachricht geben. — 

Wieder ahnte Amalie, wohin Nordwkg schon 
zu so früher Stunde seine Schritte 'gelenkt hätte. 
Darum trieb di« Unruh« sie hinter' ihm'drein. Sie 
begegnete ihm jed'och'1 nicht, als et g'edHnienv'öll 
heimwärts wanderte^ da er ein'en Seitenweg ein» 

. "<•• ~ * ,,»"».,» . t -7• 

geschlagen hatte/ - " ' , ; .. 
Auch Brennecke war nicht - 'dA''d«mi'.'e'» 

mußte die Postsachen von dtt Agentur im^Dorf 
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